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Studieneingangsphase 

In der Studieneingangsphase stehen Mathematikstudierende einer Vielzahl 

neuer Anforderungen gegenüber. Diese betreffen unter anderem veränderte 

Anforderungen an die Selbstregulation (Göller, 2019) und die Kognition 

(Tinto, 1975; Klein, 1908); zudem finden Akkulturations- und Identitätsaus-

handlungsprozesse statt (Holmegaard, Madsen, & Ulriksen, 2014). Im Fokus 

bisheriger Forschung standen bislang entweder Individuen (Mikroebene) o-

der ganze Kohorten (Makroebene). Fasst man Lernen als selbstorganisiertes, 

soziales Handeln auf und möchte in diesem Zusammenhang Veränderungs-

prozesse der obigen Facetten rekonstruieren, bietet sich die Betrachtung so-

zialer Strukturen im Mathematikstudium an (Mesoebene). Eine für mathe-

matikhaltige Studiengängige wesentliche soziale Struktur ist der Zusammen-

schluss von Studierenden in Lerngruppen (Metzger & Schulmeister, 2011), 

die vor allem eine Ressource für das Lösen von Übungsaufgaben darstellen 

(Göller, 2019; Liebendörfer, 2018; Metzger & Schulmeister, 2011). 

Forschungsdesign 

Ziel dieses Forschungsprojektes ist es, über die Untersuchung von Lerngrup-

pen einen Zugang für das Verständnis der Prozesse sowohl der Lerngrup-

pengenese als auch der Bewältigung fachlicher Anforderungen und der Ak-

kulturation durch Selbstorganisation zu schaffen. Dazu werden zunächst 

diese Prozesse innerhalb von Lerngruppen in Form von Narrativen identifi-

ziert bzw. rekonstruiert.  

Für einen ersten Zugang wurde dazu eine Sekundäranalyse von Einzelinter-

views mit Erstsemesterstudierenden (Interviews von Liebendörfer, 2018 & 

Haak, 2017) als Vorstudie durchgeführt. Diese wurden erst inhaltsanalytisch 

ausgewertet und dann einer Typenbildung unterzogen (nach Kluge & Kelle, 

2010). Diese Ergebnisse werden für die Entwicklung eines Impulsleitfadens 

der Hauptstudie (Gruppendiskussion mit Lerngruppen aus Mathematik- und 

Physikstudierenden) verwendet. 

Vorstudie 

In der Vorstudie wurden 34 Interviews mit Mathematikstudierenden (Längs-

schnitt zu drei Zeitpunkten; Liebendörfer, 2018) und 11 Interviews mit Phy-

sikstudierenden (Querschnitt; Haak, 2017) ausgewertet, die in anderen Kon-

texten erhoben wurden. Zunächst erfolgte daher eine Grobcodierung zu 
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Lerngruppen. Diese Aussagen wurden dann bezüglich der Kategorien Kog-

nition, Akkulturation und Selbstorganisation deduktiv codiert. Weitere Ka-

tegorien und deren Subkategorien wurden induktiv generiert. Darauf aufbau-

end wurde eine Typenbildung durchgeführt (Kluge & Kelle, 2010). Da Lern-

gruppen jeweils nur aus Perspektive eines Gruppenmitglieds beschrieben 

wurden, lassen sich die Ergebnisse nur eingeschränkt verallgemeinern. Sie 

generieren aber Hypothesen für die Hauptstudie. 

Ergebnisse Mathematikstudierende: Bis auf zwei Ausnahmen berichten alle 

interviewten Studierenden, in Lerngruppen zu lernen. Diese haben sich meist 

im Vorkurs gebildet oder resultieren aus bestehenden Schul- oder neuen In-

ternetbekanntschaften. Gemeinsames Lernen und kognitiver Austausch ge-

lingen dabei nicht jeder Gruppe. Teilweise rückt deshalb die Frustrationsre-

gulation in den Vordergrund – mit unterschiedlichen Folgen für die Akkul-

turation in die Fachkultur. Folgende Prototypen von beschriebenen Lern-

gruppen ließen sich rekonstruieren: 

Typ 1: Erlebt kognitiven Austausch in der Gruppe, Gruppe als Lern- und 

Strukturierungshilfe, Akkulturation in die Fachkultur findet statt 

Typ 2: Erlebt wenig kognitiven Austausch in der Gruppe, man ist abhängig 

von Erklärungen anderer (z. B. in Lernzentren), Gruppe als Frustrationsre-

gulation, Akkulturation in die Fachkultur nur teilweise 

Typ 3: Erlebt wenig kognitiven Austausch, Gruppe dient der Frustrationsre-

gulation, polarisiert gegen die Fachkultur, keine Akkulturation 

Darüber hinaus beschrieben die Studierenden in vielen Interviews eine ei-

genständige Gruppierung und Selbsteinordnung zur Fachkultur. Dabei wur-

den leistungs- und sozialorientierte Gruppen beschrieben, wie 

„Nerds/Cracks/Überflieger“, „einzelne ganz Gute und Nette“ und „Echt-so-

gar-nichts-Raffer“. In der Regel erfolgte die Selbsteinordnung, auch bei he-

terogener Leistung, im Mittelfeld. 

Ergebnisse Physikstudierende: Mathematik spielt für Physikstudierende 

eine wichtige Rolle. Zum einen belegen Physikfachstudierende Mathematik-

veranstaltungen, zum anderen ist Mathematik notwendig, um physikalische 

Sachverhalte zu beschreiben und Problemstellungen zu lösen. Auch wenn 

das Format der wöchentlichen Hausaufgaben sowohl in Mathematik- als 

auch Physikgrundlagenvorlesungen gleich ist, werden in beiden Fächern 

stark voneinander abweichende Herangehensweisen berichtet: 

Physikaufgaben werden von den Interviewten nach eigener Aussage selbst-

ständig bearbeitet, was bedeutet, dass die Gruppe nur bei Problemen, einen 

Ansatz zu finden konsultiert wird oder dass Ergebnisse verglichen werden. 
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Mathematikübungszettel hingegen werden von den Fachstudierenden aus-

schließlich in der Gruppe bearbeitet. Einzelaussagen der Interviewten lassen 

die Vermutung zu, dass dieses mit ihrer Vorstellung von Physik als „mach-

bar“ und Mathematik als zu „hart“ und „abstrakt“ erklärbar ist. 

Deutung der bisherigen Ergebnisse in der Theorie und Generierung 

von Hypothesen für die Haupterhebung 

Die Ergebnisse der Vorstudie bestärken den Ansatz, dass Lerngruppen als 

Forschungsgegenstand sinnvolle Hinweise auf Herausforderungen und den 

Umgang mit ihnen im Bereich der Kognition, Akkulturation und Selbstregu-

lation in der Studieneingangsphase bieten können. In Hinblick auf eine wei-

tere theoretische Rahmung des geplanten Forschungsdesigns sind verschie-

dene Ansätze denkbar. Lerngruppen können als Communities of Practice 

(CoP; Wenger, 2011) aufgefasst werden, sofern sie sich als Lerngruppe und 

nicht als losen Verband verstehen. Dieses wäre in der Hauptstudie zu über-

prüfen. Die drei Charakteristika der CoP könnten dann zur Typisierung der 

Lerngruppen herangezogen werden. 

Weiterhin ist zu vermuten, dass das Selbstverständnis der Gruppe und damit 

auch deren Zusammensetzung mit dem Verhältnis von Identität und Kultur 

in Form einer gelungenen, misslungenen oder gar bewusst verhinderten Ak-

kulturation zusammenhängt. Das vielfach gefundene Motiv der Positionie-

rung innerhalb der Bezugsgruppe der Mitstudierenden deutet darauf hin, 

dass Akkulturation in die Fachkultur entlang von eigenen Zugehörigkeiten 

und Abgrenzungen im sozialen Kontext („figured worlds“) stattfindet (Ur-

rietta, 2007). Eigene Identität entsteht und reproduziert sich intra- und inter-

personell im Vergleich mit anderen, weshalb die eigenen Handlungsspiel-

räume durch Zuschreibungen von außen eingeschränkt werden können. Eine 

weitergehende Analyse der von den Studierenden beschriebenen Gruppie-

rungen innerhalb der Fachkultur und eine Reflexion der Abgrenzungen 

könnten so die Erweiterung von Handlungsspielräumen der Studierenden er-

möglichen. 

Planung der 1. Haupterhebung 

Die Hauptstudie findet im Wintersemester 2019/20 mit Mathematikstudie-

renden an der Universität Paderborn und mit Physikstudierenden (mit Ne-

benfach Mathematik) an der MLU Halle-Wittenberg statt, dabei werden je-

weils Fach- und Lehramtsstudierende befragt. Zur Untersuchung der Genese 

von Lerngruppen, der Selbstregulation und der Bewältigung kognitiver und 

sozialer Herausforderungen werden Narrative mit Lerngruppen, die sich vor-

nehmlich aus Erstsemesterstudierenden der Mathematik und Physik (Lehr-

amt GyGe, reine Physik, Medizinphysik) zusammensetzen, erzeugt. 
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Dabei soll auf Basis der Vorstudienbefunde insbesondere berücksichtigt 

werden, welche Strukturierung des Lernens und welchen kognitiven Aus-

tausch Lerngruppen bieten, inwieweit zudem Emotionen reguliert werden 

und welche Abgrenzungen der Gruppe gegen andere Gruppen oder Anfor-

derungen stattfinden. Die Ergebnisse werden zunächst für die Studiengrup-

pen Mathematik und Physik analysiert, um typische Funktionen von Lern-

gruppen herauszuarbeiten, aber auch zu erörtern, wie durchgängig oder auch 

nur momenthaft solche Funktionen existieren. Dazu soll der Kontrast zwi-

schen beiden Gruppen z. B. bei der Rekonstruktion der Identitätsentwicklung 

helfen, die Besonderheiten der jeweiligen Disziplin zu verstehen. 
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